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KONTAKT

ournalisten wird ja
nachgesagt, sie verbrei-

teten gern schlechte Nach-
richten. Die verkauften
sich halt besser. Das Gute
werde dabei immer überse-

hen. Till freut
sich, dass er
heute den Ge-
genbeweis an-
treten kann, in-
dem er die kur-
ze Geschichte
einer 72-jähri-
gen Frau er-
zählt, die in
den schneerei-

chen Chaostagen auf dem
Osnabrücker Bahnhof lie-
bevoll umsorgt wurde. Sie
wollte nach Hamburg und
wartete mit zwei weiteren
Damen gleichen Alters auf
dem zugigen Bahnsteig.
Der Zug hatte Verspätung,
kein Wunder bei dem Wet-
ter. Es sei sogleich eine Da-
me von der Bahnhofsmissi-
on gekommen und habe ih-
re Hilfe und Dienste ange-
boten. Als dann der Zug
einfuhr, habe der Zugbe-
gleiter sie angesprochen,
hatte sie darüber aufge-
klärt, dass dies ein Ersatz-
wagen sei und die Platzre-
servierungen nicht gälten.
Er führe sie aber gern zu ei-
nem anderen Waggon, wo
es noch freie Plätze gebe.
Und die Koffer bringe er ih-
nen selbstverständlich ins
Abteil. So viel Zuvorkom-
men habe sie noch nie bei
der Bahn erlebt, berichtete
die Frau. Als sie knapp drei
Stunden später in Ham-
burg ankam – da war die
Bahn wieder die gewohnte:
eine Ansage, die nicht zu
verstehen war und kein
Helfer in Sicht. – Zugege-
ben, so ganz kann Till dann
doch nicht auf die schlech-
te Seite einer Nachricht
verzichten. Bismorgen

E-Mail: till@noz.de
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Die gute
Bahn

TILL

msb OSNABRÜCK. Zwei Re-
he sind in den vergangenen
Tagen auf der Sedanstraße in
Osnabrück angefahren wor-
den. In beiden Fällen küm-
merten sich die Fahrer nicht
um die schwer verletzten Tie-
re. Die Polizei sucht nun nach
Zeugen.

Der harte Winter sei ein
Grund für die Unfälle der ver-
gangenen Tage an der Sedan-
straße, sagt Reinhold Reth-
schulte, Jagdaufseher der
Stadt Osnabrück. Auf der Su-
che nach Futter wagten sich
Rehe aus dem Heger Holz
selbst bis in die Gärten von
Wohnhäusern. Dabei über-
querten sie gelegentlich die
Sedanstraße.

In dieser Woche haben sie
bereits für zwei Unfälle ge-
sorgt. Ein Augenzeuge be-
richtete, er habe gesehen, wie
ein weißer Opel Corsa mit
Osnabrücker Kennzeichen
am Sonntag gegen 18 Uhr ein
Reh angefahren habe. Der
Wagen sei aus Richtung des

Klinikums gekommen. An-
schließend habe das Auto
kurz gehalten und sich dann
entfernt, während das ver-
letzte Reh in einen angren-
zenden Garten getaumelt sei.

Beim zweiten Unfall er-
fasste gestern gegen 6.45 Uhr
ein in Richtung Klinikum Na-
truper Holz fahrender Pkw
ein Reh, das verletzt auf der
Fahrbahn liegen blieb. Der
Fahrer des Wagens stieg aus,
ging zum Reh, stieg wieder
ein und fuhr davon. So er-
zählte es ein Zeuge. In beiden
Fällen informierten die Be-
obachter der Unfälle die Poli-
zei bzw. die Feuerwehr.

Unfälle melden

„Das will nicht in meinen
Kopf, warum sich Menschen
so verhalten“, sagt Jagdaufse-
her Rethschulte. Autofahrer
seien verpflichtet, anzuhal-
ten, den Schaden bei der Poli-
zei zu melden und die Unfall-
stelle zu sichern. Ein Nachteil
entstehe ihnen dadurch

nicht. Vielmehr sei es sinn-
voll, den Unfall und den da-
durch am Wagen entstande-
nen Schaden von der Polizei
aufnehmen zu lassen. Das er-
leichtere den späteren Aus-
gleich durch die Versiche-
rung.

Für Rethschulte ist das
Schlimmste jedoch der Um-
gang mit den Tieren. In den
beiden jüngsten Fällen hät-
ten sich die Tiere vor Schmer-
zen kaum noch bewegen kön-
nen. Die Verletzungen waren
nicht zu heilen. Rethschulte
blieb keine Wahl, er musste
die beiden Rehe töten, nach-
dem er etwa eine halbe Stun-
de später eintraf. Andernfalls
wären die Tiere langsam ver-
endet. Deshalb sei es wichtig,
dass möglichst schnell Hilfe
vor Ort sei.

Wer Angaben zu den Unfäl-
len an der Sedanstraße ma-
chen kann, wende sich an die
Polizei unter der Telefonnum-
mer 05 41/3 27 43 15.

Schwer verletzte Rehe auf
der Straße zurückgelassen

Jagdaufseher mahnt zu mehr Verantwortung

Ein Autofahrer, der
ein Wildtier anfährt
und dabei tötet, darf
das Tier nicht mit-
nehmen. Tut er es
dennoch, macht er
sich der Wilderei
schuldig. Er muss
auf jeden Fall die
Polizei rufen. Ist das

angefahrene Wild
verletzt geflohen,
muss der Autofah-
rer die Unfallstelle
markieren, damit
ein Jäger die Spur
verfolgen kann.
Ein verendetes Tier
muss von der Straße
gezogen werden –

allerdings erst,
nachdem die Unfall-
stelle für den nach-
folgenden Verkehr
gesichert worden
ist. Dabei sollten
wegen eventueller
Tollwutgefahr die
Handschuhe aus
dem Verbandskas-

ten angezogen wer-
den. In der Regel
nehmen die Versi-
cherungen Anträge
auf Schadenersatz
nur bei Unfällen mit
sogenanntem Haar-
wild wie Reh, Fuchs,
Wildschwein oder
Hase entgegen.

Verhaltensregeln bei Wildunfällen

„Jeder zweite Kunde fragt,
was für Futter die Hühner be-
kommen haben“, sagt Regina
Münzebrock, die ihre Eier
aus Freiland-, Volieren- und
Bodenhaltung vom nicht von
der Schließung betroffenen
Hof Altekruse in Lienen be-
zieht. Anita Hüning, die Eier
aus Bodenhaltung von ihrem
eigenen Hof in Herringhau-
sen verkauft, meint, dass die
Nachfrage schon weniger
groß sei als sonst. „Haben Sie
auch Eier mit einer 0 drauf?“,
will eine potenzielle Kundin
wissen. „Nein, nur mit der 2
für Bodenhaltung“, antwor-
tet Anita Hüning. Die Frau
geht weiter.

Dass sogar zwei Bio-Höfe  –
einer im Emsland, einer in
der Grafschaft Bentheim –
von der Sperrung betroffen
waren, hat noch mehr zur
Verunsicherung beigetragen.
Bei Anton Schreiber vom
Meyerhof in Belm, der nach
den strengen Bioland-Richt-
linien produziert, klingelt
das Telefon deshalb auch
schon erheblich öfter als
sonst, häufen sich die Anfra-
gen besorgter Kunden. Doch
er und seine Frau Anne Mey-
er zu Belm-Schreiber können
sie beruhigen: „Bei uns wer-
den ausschließlich pflanzli-
che Öle – Sonnenblumenöl
von der Tecklenburger Öl-
mühle – , kein Mischfett, ver-
wendet“, betont Anton
Schreiber. Das Futter für sei-
ne Legehennen baut er zu 60
Prozent selber an: „Der Rest
kommt von der Bioland-Fut-
termühle Meyer zu Bakum in
Melle.“

Schlimm finden die Bel-
mer Öko-Landwirte, dass ein

einziger Lieferant konventio-
nelle Futtermittelwerke so
vieler ihrer Berufskollegen in
den Abgrund reißen könne,
weil er offenbar mit für Fut-
ter- und Nahrungsmittelpro-
duktion ungeeignetem
technischen Fett gepanscht
habe.

„Da geht’ s dann immer
um Geld“, sagt die Belmer
Bäuerin und gibt zu beden-
ken: „Das Problem ist, dass
alles so billig wie möglich
sein soll. Aber wir sind eben
etwas teurer, weil wir die Fut-
terkomponenten selber pro-
duzieren“, sagt sie. Das aber
wüssten auch immer mehr
Verbraucher zu schätzen:
„Wir haben viele Kunden, de-
nen das wichtig ist. Für Eier
kommen auch viele extra, die
sonst keine Bio-Produkte
kaufen.“

Und sie betont: „Wir sind
nicht schadenfroh. Aber wir
begrüßen es, wenn sich die
Verbraucher durch den Di-
oxin-Skandal Gedanken da-
rüber machen, wo die Le-
bensmittel herkommen, die
sie essen, und wie die Tiere
gehalten werden.“

Die artgerechte Haltung
seiner 1500 Legehennen ist
auch dem Alt-Lotter Land-
wirt Martin Steinmann wich-
tig. Er ist zwar kein Bio-Bau-
er, aber im Neuland-Pro-
gramm, und verkauft seine
Eier aus Freilandhaltung mit
geringerer Besatzdichte di-
rekt ab Hof, an die Neuland-
Erzeugergemeinschaft und
an einige Edeka-Märkte in
Osnabrück. Auch er baut das
Futter zum großen Teil selber
an und bezieht den Rest von
Meyer zu Bakum.

Bauer Johannes Kottmann
aus Sutthausen, der mit den
Eiern seiner 10 000 Hennen
unter anderem Edeka und
Marktkauf beliefert, ist eben-
falls „zum Glück“ nicht von
Dioxin in Hühnerfutter be-
troffen. „Aber es hätte jeden
Landwirt treffen können“,
meint er und weist darauf
hin, dass die jetzt in ihrer
Existenz bedrohten Landwir-
te und Futtermittelhersteller
„nichts dafür können“. Der
eigentliche Skandal sei die
Gesetzeslücke, die es ermög-
liche, dass mineralische Fette
in Lebensmittel gelangen:
„Da hat die Politik hoff-
nungslos versagt!“

So sieht das auch Mecht-
hild Möllenkamp, Präsiden-
tin des Osnabrücker Einzel-
handelsverbandes und Che-
fin mehrerer Edeka-Märkte:

„Wir müssen klare gesetzli-
che Regelungen schaffen. Es
ist ja erlaubt, technische Fet-
te zuzusetzen. So was geht
überhaupt nicht!“ Die Pro-
dukte in den Edeka-Märkten
seien glücklicherweise nicht
betroffen, aber es sei „einfach
schrecklich, wenn man sich
nicht darauf verlassen kann,
dass das, was man isst, auch
in Ordnung ist.“

Wir alle müssten uns aber
auch an die eigene Nase fas-
sen, denn es sei eine „schlim-
me Tendenz“, nicht mehr als
zwei Euro für ein Kilo Ge-
hacktes ausgeben zu wollen.
Eine solche Abwärtsspirale
bei den Preisen führe einfach
zu geringerer Qualität: „Le-
bensmittel müssen wieder
den Stellenwert bekommen,
den sie verdienen – als Mittel
zum Leben.“

Von Angelika Hitzke

Die Angst beim Eierkauf
Landwirte und Händler: Preisdruck und Gesetzeslücke schuld am Dioxin-Skandal

OSNABRÜCK. Dioxin im
Hühnerfutter – da bleibt ei-
nem doch das Frühstücksei
im Hals stecken. Entspre-
chend verunsichert reagie-
ren viele Kunden auch auf
dem kleinen Dienstagswo-
chenmarkt an der Lerchen-
straße in der Dodesheide.

Die Verunsicherung der Kunden spürte gestern auch Anita Hüning, die ihre Eier auf dem Wochenmarkt in der Lerchenstraße
ebenso wie samstags auf dem Domhof anbietet. Foto: Jörn Martens

rll OSNABRÜCK. Jetzt ist es
besiegelt: Das Land Nieder-
sachsen hat die noch verblie-
benen vier Hektar der Win-
kelhausenkaserne von der
Bundesanstalt für Immobi-
lienaufgaben (Bima) gekauft.
Damit ist der Weg frei für das
geplante Behördenzentrum.
Vorgesehen ist die Unter-
bringung von Finanzamt,
Schulbehörden und Polizei.

Zum neuen Eigentum des
Landes gehören sieben
Mannschaftsgebäude ein-
schließlich der Parkflächen
entlang der Netter Heide und
ein Gebäude an der Römer-
eschstraße. Das Land will die
lang gestreckte Häuserzeile
für die Behördennutzung
umbauen.

Die Winkelhausenkaserne,
von den Briten als Roberts-
Barracks bezeichnet, wurde
im Dezember 2008 von den
Streitkräften geräumt. Schon
früh meldete das Land Inte-
resse an der Nutzung an. Von
der Stadt Osnabrück und der
Bima wurde kurz darauf ein
städtebaulicher Wettbewerb
veranstaltet, der von Anfang
an auf das Behördenzentrum
Bezug nahm. Die Bima reser-
vierte die Teilfläche deshalb
bis zur verbindlichen Ent-
scheidung für das Land.

Der größere Teil des Kaser-
nengeländes, der 27 Hektar
umfasst, wurde von der Bun-
desanstalt im Mai 2010 an die
ESOS Energieservice Osna-
brück GmbH verkauft, ein
Tochterunternehmen der

Stadtwerke. Auf dem Areal
wird Kaffee Partner seinen
neuen Unternehmenssitz er-
richten. Für die Bundesan-
stalt für Immobilienaufga-
ben ist das Kapitel an der
Netter Heide damit abge-
schlossen.

Jetzt zieht die Bima Bilanz:
Von den sechs Briten-Kaser-
nen in Osnabrück sind mehr
als drei veräußert worden:
Neben der Winkelhausenka-
serne handelt es sich um die
General-von-Stein-Kaserne,
die das Land im August 2009
für die Universität und die
Fachhochschule gekauft hat,

die Metzer-Kaserne, die im
Juni 2010 von der Delta
Grundstücksverwaltung zum
Bau von Wohnungen über-
nommen wurde, und um eine
Teilfläche der Scharnhorst-
Kaserne, in der ein Wissen-
schaftspark entstehen soll.

Im Eigentum der Bima be-
finden sich derzeit noch die
Kaserne am Limberg, in der
die Stadt eine Kombination
aus Freizeitnutzung und Ge-
werbe anstrebt, sowie die
Quebec-Barracks an der
Landwehrstraße, über deren
Schicksal noch keine Ent-
scheidung gefallen ist.

Von sechs Briten-Kasernen
sind mehr als drei verkauft
Land richtet Behördenzentrum an der Netter Heide ein

In dieser lang gestreckten Häuserzeile entsteht ein Behör-
denzentrum des Landes. Archivfoto: Michael Hehmann

pm OSNABRÜCK. Unter
dem Motto „Die Katzen
sind los“ präsentiert das
Nettebad am Sonntag, 9.
Januar, von 14 bis 18 Uhr
ein kurzweiliges Pro-
gramm für die ganze Fami-
lie. Ganz nach Vorbild der
Präsentationen in bekann-
ten Urlaubsanlagen haben
die Auszubildenden der
Osnabrücker Bäder in wo-
chenlanger Arbeit Ge-
sangs- und Tanznummern
einstudiert, die sie am
Sonntag „play-back“ vor-
tragen werden.

Rund um das Thema
„Katzen“ rankt sich auch
das restliche Programm: In
der „Mini-Disco“ tanzen
„Katzen“ mit den Kindern
zu Kinderliedern. Für die
Kinder gibt es das Angebot,
sich ebenfalls als Katze
schminken zu lassen.

Für alle, die am 9. Januar
keine Zeit haben, an dem
Katzen-Spaß teilzuneh-
men, gibt es am Sonntag,
30. Januar, nochmals die
Möglichkeit, sich vom Net-
tebad-Team überraschen
zu lassen. Das Programm
wird den Gästen des Nette-
bades zum normalen Ein-
trittspreis geboten.

Im Nettebad
sind die

Katzen los

lauf OSNABRÜCK. Der
Schnee geht, der Ärger bleibt:
Mehrere Leser haben sich an
unsere Zeitung gewandt und
ihr Leid über „Schnee-Knöll-
chen“ geklagt. Angesichts des
harten Winters in den ver-
gangenen Wochen, als die
Stadt kaum mit dem Räumen
nachkam und die Busse aus-
fielen, sei es doch unver-
ständlich, dass das OS-Team
Strafzettel für kleine, teils
witterungsbedingte Ver-
kehrssünden verteilt habe.

Die Straße sei eben glatt
gewesen, und da habe er sein
Auto sicherheitshalber an
der Straßenseite abgestellt –
allerdings gegen der Fahrt-
richtung, teilte uns ein Leser
mit. Eine Dame ärgerte sich
über einen Strafzettel, den sie
auf dem Domplatz kassierte:
„Um den Parkautomaten lag
so hoch Schnee, da hätte ich
den ganzen Tag mit einer
nassen Hose rumlaufen müs-
sen. Als ich mich dann beim
OS-Team beschweren wollte,
wurde mir gesagt, man habe
keine Lust, sich das zwanzig-
mal am Tag anzuhören.“ Sie
könne ja vor Gericht ziehen.

„Uns liegt keine Vielzahl
an Beschwerden vor“, sagt
hingegen Karin Heinrich
vom Fachbereich Bürger und
Ordnung. Man habe die Mit-
arbeiter des OS-Teams für die
Witterungsverhältnisse sen-
sibilisiert, sodass statt der
ansonsten im Durchschnitt
rund 250 Verwarnungen pro
Tag nur etwa 130 Knöllchen
ausgestellt worden seien.
„Wenn ein Autofahrer zum
Beispiel auf einer Fläche ge-
parkt hat, deren Markierung
wegen des Schnees nicht zu
sehen war, wurde keine Ver-
warnung ausgesprochen“,
sagt Heinrich.

Allerdings müsse dafür ge-
sorgt werden, dass der Ver-
kehr weiter fließe – also zum
Beispiel der Müllwagen
durch die Straßen komme –
und keine Gefährdung durch
Falschparker entstehe. Inso-
fern sei es sinnvoll, das OS-
Team auch bei Schnee und
Eis loszuschicken.

Winterwetter:
Ärger über
Knöllchen


